
Es ſchenckt Dir heute

KGeerther Summel,
die Weisheit

Deines Fleißes Lohn,
drum ſchicket Dir bey Deiner Freude

dis Blat
ein Freund,

Du weiſt ihn ſchon.

Leipzig, den 8. Febr. 1742.
a

8

Gedruckt bey Johann Chriſtian Langenheim.

ee ana An
a

e



uueueeee

onſt, als ich vielen Stoltz, und bloß darüm beſaß,
Daß ich zu meinem Ruhm ſchon den Nepotem laß,

Da, ſag ich, kannt' ich wohl die Hoch-Wohl-Edlen Leute,
Und wuſte, wasſder Crantz und Violet bedeute:

Da hatte man mir ſchon zum Beyſpiel vorgebracht,
Daß die Philoſophie dergleichen Meiſter macht.
Man ſtellte mir garkofft Magiſter-Oartddaren
Als Wunder-Thiere vor. Bey ſolchen Helden-Thaten,

Dacht ich gar offt bey mir, begeb ichimich ſchon drein,

Jch mag in Ewigkeit kein Herr Magiſter ſeyn.
Denn, dacht ich, dein Verſtand, kan der der Meiſter-Stelle
Wohl iemals wurdig ſeyn Mir gnugte ein Geſelle.
Jetzt aber geht es mir, wie manchem offt gfſchieht,

Der die Rellgion ſo lang in Zweiffel zicht,
Und ſie auch eher nicht vor wahr und gottlich ſchatzet,

Bis er ſie durch Vernunfft in Licht und Shhluße ſetzet,
Zuletzt ſich ſo verwirrt, daß er von Zweiffcin woll

Faſt ſelber nicht mehr weiß, was er noch glauben ſoll;

So eben geht es mir: Da ich es ſo nicht finde,
Daß Pallas nur den Crantz den Weisheits Schulern winde.



Junjgſt, als ein guter Freund mich zu beſuchen kamn,
Und  ich Gelegenheit hiervon zu reden nahin,

Was ein Magiſter ſeh, und wer zu dieſer Ehre,

Und wenn er gnugſam rtiff am Witz und Jahren ware,
So ſtellten wit uns vor: hier giebt das beſte icht
Ein deutlicher Begriff. Wir ſaumton alſo nicht,

Jhn recht methodice zu ſuchen. Denn wir nanuten,
So viel Magiſtros her, als wir nur immer kannten.

S 24 —io ſtellten wir uns zwar gar  viel Exempel vor,
Doch das verdickte nut! den erſt ſchon. duſtorn  Flor, i—

Der uns verhinderte, mit: Deutlichkeit zn wiſſen,
Was ein Alagiſter ſey, und was die lernen muſſen,
Jn denen offtermals bey fruher Jugend-Zeit

Der Trieb ſich darnach regt, nach dieſer Herrlichkeit!
KWDenn wir gedachten bald: Jſt. manchem, nicht der Orden

Wie Alten das Spital/ jum Troſt erlaicbet worden
Das Alter bringt Verſtand: Doch chier wars nicht. der Grund,

Sophia machte hier nur ihr Erbarmen kund.

HJ 6.ie hat auch ihren Lohn 'oft ſolchen bargeboten

Die ihre Lebens-Zeit mit Fiedeln und mit Noten
Gantz ruhmlich durchgebracht. Doch weil ein ſolcher denckt,
Daß ihm Sophia nur die MeiſterWurde ſchenckt, J
So glaub ich, daß doch dem der Crantz. noch ehr gehore,

Weil er die Demuth liebt, als manchem, der die Lehre

Der Weisheit flieht und haßt, und ſie als ſchädlich ſchrnuht,
Ohnfehlbar wohl darum, weil er ſie nicht verſteht;
Denn er iſt ſchon ein Sclav von dem yerwohnten Vilſen

Drum heißt Philoſophie bey ihm ſo viel, als Grillen.
Doch ſeine Wiſſenſchaft vor der und andern preißt, J
Die, ſo die ächte .Art pon alten. Wortern  weißt:
Nach. der muß Paulus ſich mit zweyen ll. ſchreiben. S
Ein alter Mangel ſoll ſelbſt die Vernunfft vertreiben,
Rom, ſagten ſie, hat nichts, als nur ein Punct gemacht,

Kein Zeichen, hat es ghiich die Deutlichkeit erdacht,



Darff ſonſt in unſrer Schrifft ſich eine Stelle fodern,
Der Romer SchreibArt kan nicht, wie ihr Leib vermodern.
Dergleichen Wiſſenſchaft hebt ihnenKopff und Gang,

Sie gehen ihrer Kunſt vor aller Kunſt den Rang,
So glauben ſie auch gar von  wegen ihrer Gaben
Zu dem Magiſter- Hut ein Dinglich Recht zu haben.
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Gin andrer wirfft die Wurſt nach einer Seite Speck:2

Denn das Magiſter Geld wirfft ean darum nicht weg.
Ein Wechſel-Capital, wie recht, mit 6. pro. eenten
Tragt lange nicht ſo viel, wie offt Magiſter-Renten.
Noch andre holen ſich auch den Magiſter-Hut,
Thut es Sophia nicht, gnug, wenn es Fieckgen thut.

8ier ſprach mein Freund, wenn wir noch mehr Exempel brachten,

So glaub' ich nicht, daß wir ſo den Begriff erdachten;

Doch kommen wir vielleicht ſchon dem Begriffe nah,

(Die ietzt erzehlten. Herrn ſind nur Anomala,)
Wenn man nunmehro auch auf ſolch' Exempel dencket,

Da Weisheit ihren Ruhm nach Fleiß und Wurden ſchencket.

Hier dacht ich alſobald an Dich, Geehrter Freund,

Du, deſſen Wiſſenſchafft des Ruhnis ſo wurdig ſcheint,
Denn vor ſo muntern Fleiß und emſiges Beſtreben
Wird der Magiſter-Hut mit groſtem Recht gegeben.
Hatt' ich gleich nicht gewuſt, daß Dencken, Arbeit, Schweiß
Die Meiſter-Wurde ſchenckt, ſo zeigte mits Dein Fleiß.
Darum verzeihe mir, was ich im Schertz geſchrieben,

Wer wird denn etwa nicht die Herrn Magiſters lieben.
Jndeſſen glaube nur, daß ietzt Dein Ehren-Feſt
Auch Deinen alten Freund nicht ſonder Regung laßt:
Dein Gluck iſt auch mein Gluck, wir haben gleiche Freude,

O ſah' ich Dich nur ſchon auch im geweihten Kleide!
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